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Verein der Mausfelder Berg- und Hüttenleute e.V. 
Ohne Kohle und Koks kein Kupfer 
Köhlerei und Köhler im 19. Jahrhundert 
Rudolf Mirseil 
Der Wanderer und der Fuhnnann, alle, die 
sich den Har/.er Bergen auf staubigen und 
holprigen Landstn1ßen näherten. erblickten 
schon von femedas Wahrteichen der Köhle
reaen. dac Rauchsäulen. die sich aus Tälern 
und von den Hängen in die Luft erhoben. 
Gmg man ihnen nach. so erkannte man auf 
Wal<.ll ichtungen au fgel>ch ichtele Holz5tößc. 
mit einer Schicht von Rasen. Erde und Koh
lengrus bedeckt. Vor diesen Meilern hantier
ten vom Ruß geschwärzte Männcr. Abenteu
erlich \\aren -.ic antu,ehen, die schwarzen 
Gesellen, die Köhler, die in den Wäldern am 
Werk waren. Legenden und Märchen erdihl
te sich das Volk über sie und über die von 
ihnen so kunst\'Oll errichteten Meiler. in 
denen sie die Hol/kohle ht:fl>tellten. So oder 
ähnlich beginnen Geschichten über die Tra
dition der lla17köhlerei. 
Bis Ende des 19. Jahrhunderts war die Ver
kohlung des I Ioltes in Meilern übliche Pra
XIS. 

Viele Einzelheiten bca der Errichtung der 
Meiler und bei der Verkohlung erforderten 
großes Fach\visl>en. um ein hohes Ausbrin
gen yualitati v hochwertiger Kohlen zu 
gewährleisten. Dazu gehörte die richtige 
Wahl der Kohlstätte. die Größe und der inne
re Aufbau der Ml!ilcr, die Schichtdichte und 
Lage der Hol!.,orten, uic Abdeckung, die 
Errichtung eines in der Regel notwendigen 
Windschutzes und nicht zuletzt die gewis
<;cnhatte Au~ftihrung und ständige Überwa
chung der Verkohlung vom Zunden bis zum 
Löschen und Leeren der \tetler In ausführ
lichen Köhlerordnungen wurden Pflichten 
und Rl!chtc der Köhler. die Ausführung der 
Köhlcrd und Stmlcn bei Verfehlungen fest
gelegt. Die Köhlerordnung de~ Stolberger 
Grafen vom 30. März llß5 umfasste über 
90 Panagraphcn. Die Köhler hallen ilimmf 
den Eid ;u lebten. Köhlerordnungen waren 

Betriebl>anwei,ung und Sicherheitsvor
schrift zugleich Dac größte Bedeutung hatte 
Holzkohle bi' an die 7.wcite Hälfte des 
20. Jahrhunderts als Brennmaterial in den 
Metallhüttcn. So auch für die Kupferhüucn. 
Köhlereien in Braunschwende und 
Bräunrode 
Es wurde stets angestrebt. einen möglichst 
hohen Anteil des Brennstoffbedarfes aus 
dic-.en nahe gelegenen rol'\ten ZU decken. 
Hauptgrund waren die geringeren Kosten. 
Zumindest teilweise trat noch im 18. Jahr
hundert durch Überforstung eine Schädi
gung die .. es Holtbcstandes ein. Beispielhaft 
dafür ist der erhebliche Holteinschlag in den 
zehn Jahren von 17~ I bis 1790. Keben ande
rer Verwendung der geschlagenen Holzmen
gen wurden in diesem Zeitraum jährlich 

durchschnittlich :::: .UOO Fuder Holzkohle 
el7eugt. Das entl>pntch etwa einer Menge 
von 1.~00 t pro Jahr. Von IROI bas 1808 lag 
der Durchschnittswert lediglich bei etwa der 
Hälfte dieser Menge. Im Mai I R04 hcklagtc 
FREIESLEBEN 1 die sliindig wachsenden 
Schwierigkctten. den J lolzkohlenbcdarf zu 
decken und führte die nur gcnngen Koh
lenmengen au~ den eigenen Fofl>ten an. Als 
weitere Gründe wurden der Wegfall der 
Holzmengen aus Anhalt wegen der dort auf
blühenden Eisenindustrie (Mägdc~prung). 

die geringeren Lieferungen :.tU\ Stolbcrger 
Forsten. die frtiher übermüßige Nuttung der 
eigenen For..ten. aber auch höhere Preise 
und die Ef"ch\vernisse beim Koksbezug 
angeführt. ln Measdorf wuruc ohne Erfolg 
versucht. neue Verträge abzuschließen. Auch 
in den folgenden Jahren bereitete dae Koh
lenbeschaffung große Sorge. Wegen ihrer 
Nähe zu den Hiltten~tanuorten und ihrer 'ta
bilen medrigen Prei"e war uie Wipprat.:r 
Kohle in der el'\ten llälfte de-. 19. Jahrhun
derts. der Zeit der tUnehrnt:nden lndu,triali
sierung. besonders wertvoll. 
Fossile Brennstoffe im Mausfelder 
Hüttenwesen 
Im \1ansfelder Hüttenwesen wurde Koks 
el'\tmals berci~ 1584 angewendet. Er löste 
die Url>prünglich ftir den Schmelzbetrieb 
unvertichtbare Holzkohle jedoch nur sehr 
langsam ab. Die Ursachen dafür waren viel
faltig. Üher 200 Jahre spüter, im Jahre 1801. 
ist noch immer von dt.!r f.rprobung von Koks 
beim Schmelzbetrieb dae Rede. 1803 \\ urde 
beklagt. dass es nur möglich war. 2.9 % des 
Brennstoftbedarfs durch Koks i'U Cf"et7cn. 
Bei der Übernahme der Sangerhauser Kup
ferhütte im Jahre 1 !B9 durch da-. Könaglach 
Mansfelder Bergamt wurde im dortigen 
Schmelzbetrieb nur Holzkohle verwendet. 
In den Mansfelder HOtten konnte der Holz
kohlcnbcdarf durch Verwendung von Koks 

Gewerkschaftlicher Forst bel Wlppra 
(Nach McksCheider Liebelwn 1889} 

zu diesem Zeitpunkt bereit" we~entlic.:h ein
geschränkt werden. Etwa ab I H49 konnte 
der Holzkohlenbedarf von der For~tverwaJ
tung Wippra für die gesumten Mansfeldcr 
Werke gedeckt werden. Fossile Brennstoffe 
gewannen mit zunchm~:nder Nutwng der 
Dampfkraft immer mehr an Bedeutung. Die 
Transportmengen der Ptcrdcgel>ptmne waren 
bcgrcnlt. die Verkehrswl!ge meist unbcfe
stigt. die Kosten dadurch entsprechend 
hoch. Dae Lademengen zu Beginn des 19. 
Jh. betrugen für harte Holtkohle mit 
zweispännigen Wagen 0 27 Gemüßtonnen 
(::: 1.2 t) und für weiche Kohlen auf guten 
Straßen mit dreispännigen Wagen etwa 
52 Gemüßtonnen (::: 1.8 t). Zur Sl'honung 
der Fahrwege waren bestimmte Reifenbrei
ten vorgeschrieben. Braunkohlen für die 

oberen Reviere wurden größtcntcib au~ Rie 
"tedt-Ermelob angefahren. Die Knaghüuc 
und du.: Scgcn-Gottes-Schadlte erhicllen 
Kohlen auch au'> Wansteben und Langenbo· 
gen. Der Hert..,tcdtl!r Raum wurde von der 
Grube Gcorg bei A "cheJ".Ieben vel'\orgt. Die 
über viele Jahrzehnte prekäre Tran~port)>i
tuaLion der Hütten und Schachte wurde erst 
nach 1880 mit tunehmender N ul/ung der 
Bergwerk~bahn cndgiiltig gelöst. 
Um künftig beim Bezug des inzwischen 
unverLichtbar gewordenen Kokses unabh;in
giger zu werden. bc~chlos-. die C.JCwerkcn
versammlung am 19. ~Iai 1873. mehrere 
Kok~anstalten in Wc,tfalcn anzukaufen. 
Die:-.c sind noch im gleichen Jahr in eigener 
Regie betrieben worden. 

au~ den Wippraer Forsten. Für das Polen des 
geschmoltenen Kupfers wurden etwa 
50.000 Holötangen benöugt. Das Abfall
holt.. \\Urde in den Forsten in Meilern ver
kohlt und dar.1us Holzkohle für den Hütten
betrieb erleugt. 1\icht mehr die Hütten. es 
waren nun die Schächte. welche durch den 
Bedru1' ständig größerer Mengen von Gru· 
bcnholz hohe Anforderungen an die Forst
wirtl>chaft stellten. Mit der Einstellung des 
Bergbaues und dem Au!.bla'>l!n der 
Schmelzöfen in den Jahren 1989/90 wurden 
die Jahrhunderte dauernden Probleme um 
die au ... rcichendc Brenn,tofT- und Holz\'Cr
SOJ1!ung im ~tan~felder Bergbezirk gegcn
!o.tandslos. Die Köhlerei ist selten geworden. 
Im St~:mberghau .. bei Has,dfelde. wo uas 

Einsatz der Brennstoffe Holzkohle und Koks 
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Ausblick 
Trotz aller Fonschritte bei der ~utlung \'On 
fossilen Brennstoffen und Ekktmcnergie 
konnte auf Holz auch im 20. Jahrhundert 
nicht \'erzichtet \\erden. Der Bedarf an 
Nullholt und Grubenholz stieg \Veiter an 
und betrug in den 20er Jahren:::: 13.000 Fest· 
meter/Jahr, davon 5.000 Festmeter Laubholt 

Jahr 

cNI.! Köhlereimuseum Deu~chland~ einge· 
richtet wurde. wird dte über lange Zeaträume 
bedeutende Harzköhlerei weiter gepflegt. 
(Vorabdruck und stark gekürzte Fassung 
einer Veröffentlichung in der .Zeit!.chrift ftir 
J Jeirnatfor..chung") 

Frcbh:bcn. Johann Carl. Oberbergvoigl. Leiter de> 
Sach~i~chen Bergamtes in Eisleben 

Anzünden des Meilers in der Köhlerei Stemberghaus. 


